
Die Polizei genießt hohes Vertrauen
– doch sie hat es nicht auf ewig
gepachtet. Die Bevölkerung beob-

achtet sie genau, immer öfter mit tech-
nischen Mitteln, wie Fotohandys. Meist
steht die Sachlichkeit der Amtshand-
lung außer Streit – ob „moralisch rich-
tig“ gehandelt werde, sei das Hauptkri-
terium, nach dem die Bürger ihre Poli-
zei beurteilen, schreibt Mag. (FH) Karl
Raschbach in seiner Diplomarbeit.

Raschbach ist Polizeibeamter in 
Wien. Er studierte nebenbei an der
Fachhochschule Wien im Fach Kom-
munikationswirtschaft und widmete sei-
ne Diplomarbeit dem Thema Ethik in
der Polizei. Er untersuchte verschiedene
Ethik-Aspekte am Beispiel der Wiener
Polizei und deren Abteilung für Öffent-
lichkeitsarbeit.

Jeder Polizist ist ein Öffentlichkeits-
arbeiter. „Ohne erfolgreiche persönliche
Kommunikation im Sinne von Image
und Vertrauensbildung ist ein Erfolg in
der Öffentlichkeitsarbeit nicht mög-

lich“, sagt Raschbach. Das Gesamtbild
der Wiener Polizei werde im Wesentli-
chen durch das Auftreten und Handeln
jedes einzelnen Mitarbeiters geprägt –
weniger durch die Öffentlichkeitsarbeit
des Wachkörpers.

„Die Bevölkerung erwartet von ei-
nem Polizisten heute mehr als die Rolle
des Ordnungshüters“, erläutert Rasch-
bach. Es gebe Situationen, die durch
Gesetze nicht eindeutig geregelt seien.
„Vor allem hier ist moralisches Handeln
die einzige Möglichkeit, gesellschaftli-
che Akzeptanz zu erreichen.“

Besondere Anforderungen stellen
sich laut Raschbach an die Ausbildung.
Es gehe nicht mehr allein darum, den
Aspiranten „handwerkliche“ Fähigkei-
ten zu vermitteln. Rechtliche Regelun-
gen allein seien zu wenig, um alle
Aspekte des polizeilichen Alltags abzu-
decken. In der Praxis müssen Exekutiv-
beamte in jeder Situation das „richtige“
Mittel finden, um das „richtige“ Ziel zu
erreichen. Sie müssen blitzschnell die

Situation erfassen, ihren weiteren Ver-
lauf erahnen und richtig einschätzen
und dementsprechend handeln.

Das stellt laut Raschbach nicht nur
hohe Anforderungen an das System – es
belaste die Beamtinnen und Beamten.
„Sie müssen in schnellem Wechsel von
einer Situation in die andere springen“,
sagt Raschbach. In den üblicherweise
drei Stunden Außendienst erleben die
Polizisten in Wien vom Ladendiebstahl
über den handfesten Familienstreit bis
hin zum Verkehrsunfall mit schwer
Verletzten Situationen, die sie nicht un-
mittelbar aufarbeiten können. „Die da-
mit verbundene emotionale Erregung
stellt oft sehr hohe Ansprüche an die
einzelnen Beamten“, sagt Raschbach.
Es helfe Polizisten nur bedingt weiter,
wenn sie ihr Handwerk beherrschten.
Ein moralisches Fundament sei nötig –
eine ethische Einstellung zum Beruf.
Aus früheren Untersuchungen stammte
die Meinung, die moralische Entwick-
lung eines Menschen sei mit 16 abge-
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Das Gesamtbild der Polizei wird durch das Auftreten und Handeln jedes einzelnen Polizisten geprägt.

Mehr als ein Handwerk
Die Bevölkerung erwartet heute mehr von „ihrer“ Polizei, als bloße Ordnungshüter. Moralisches 

Handeln ist im Graubereich gesetzlicher Regeln gefordert.



schlossen. Studien widerlegen das: Mo-
ral sei in jedem Alter veränderungs-
fähig. „Der Mensch lernt durch Erleben,
Erfahren und aktives Aneignen“, erläu-
tert Karl Raschbach. Mehrere wissen-
schaftliche Modelle über die ethische
Entwicklung des Menschen sind aner-
kannt; den meisten zufolge durchlebt
der Mensch mehrere Phasen morali-
schen Denkens. Er wird geprägt von
seinen Genen und seiner Umwelt.

Hier eröffnet sich laut Raschbach die
Möglichkeit für die Polizei, das morali-
sche Verständnis der Mitarbeiter zu ent-
wickeln: „Ethisch-moralisches Bewus-
stsein und Urteilen lassen sich weiter-
entwickeln und können gefördert wer-
den“, betont Raschbach. Die Verant-
wortung liege vor allem in der Ausbil-
dung.

Die Forschung unterscheidet zwi-
schen weiblicher und männlicher Mo-
ral. „Frauen handeln nach einer Für-
sorglichkeitsmoral“, sagt Raschbach.
Als höchste Stufe gelte es, Verantwor-
tung für sich und andere zu übernehmen
und Schaden abzuwenden. „Männer
handeln aus einer Gerechtigkeitsmoral
heraus.“ In ihrer höchsten Ausprägung
werde es als gerecht empfunden, sich
nicht in das Leben anderer einzumi-
schen, „was Frauen als höchst un-
menschlich empfinden.“

Als wesentlichen Faktor ethischen
Handelns streicht Raschbach die Fähig-
keit heraus, sich selbst zu hinterfragen.
„Ohne Reflexion ist der Mensch nicht
fähig, sich zu verändern“, betont Rasch-
bach. Die Basis zur Fähigkeit, sich
selbst zu hinterfragen, sollte seiner An-
sicht nach in der Grundausbildung ge-
schaffen werden. Hier sollte der Grund-
stein gelegt werden für eine Art „ge-
meinsame Haltung“ zum Beruf.

Ein Leitbild sei ein weiterer Baustein
„Allerdings bedeutet ein Leitbild an der
Wand noch lange nicht, dass nach den
vorgeschriebenen Idealen gelebt wird,“
sagt Raschbach. Moralische Entwick-
lung erfolge hauptsächlich durch akti-
ves Lernen und Erleben, vor allem in
der täglichen Arbeit.

Raschbach kommt zum Schluss, dass
der persönliche Umgang jedes Polizis-
ten das Bild der Polizei nach außen stär-
ker prägt als die Arbeit der Pressestelle.
Durch gezielte und geplante Öffentlich-
keitsarbeit sei es möglich, die Bewoh-
ner in die Polizeiarbeit stärker einzube-
ziehen, etwa bei Fahndungen oder bei
der Suche nach Zeugen. Eine stärkere
interne Kommunikation fördere Ver-
trauen in die Führungsebenen; die Mit-
arbeiter würden dieses Vertrauen nach
außen weitertragen.                        G. B.
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